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GEDENKSTÄTTE
Bernburg: In der Gedenkstätte für
Opfer der NS-„Euthanasie“ in der
Olga-Benario-Straße 16 wird die
Geschichte der Tötungsanstalt
aufgearbeitet. Geöffnet ist diens-
tags bis donnerstags von 9 bis 16
Uhr, freitags von 9 bis 12 Uhr und
jeden ersten Sonntag im Monat
von 11 bis 16 Uhr.

MUSEUM
Bernburg: Im Schloss wird in
„Christian I. und seine Zeit“ ein
Stück Stadtgeschichte dargestellt.
Im Gewölbekeller ist eine Ausstel-
lung zur Hexenverfolgung zu se-
hen. Eine weitere Dauerschau
zeigt Mineralien sowie Archäolo-
gie aus der Region. In einer Son-
derschau werden Bilder des Bern-
burger Malers Gerhard Beyer ge-
zeigt. Es ist wie folgt geöffnet:
dienstags bis donnerstags 10 bis
16 Uhr, freitags 10 bis 13 Uhr und
samstags, sonntags, feiertags 10
bis 16 Uhr. Der Zugang zum Muse-
um ist leider nicht barrierefrei.
Aschersleben: Im Museum gibt es
Ausstellungen zur Stadt-, Ur- und
Frühgeschichte sowie die Paläon-
tologische Sammlung. Geöffnet ist
dienstags bis freitags von 10 bis 16
Uhr sowie samstags von 14 bis 17
Uhr und sonntags von 10 bis 16 Uhr.
Schönebeck: Das Salzlandmuse-
um zeigt Ausstellungen zur Stadt-
geschichte und gibt Einblicke in
die bürgerliche Wohnkultur und in
die Tierwelt der Region. Es bietet
Besuchern Geschichte zum Anfas-
sen mit den Dauerausstellungen
„Salz spüren“ und „Lebensströ-
me“. Die kürzlich eröffnete Son-
derausstellung „Spiel mit mir! –
Kindheit ohne Computer und Han-
dy“ lädt alle ein, ob Groß oder
Klein, die Kindheitswelt wieder zu
entdecken. Geöffnet ist dienstags
und freitags 10 bis 16 Uhr, donners-
tags von 10 bis 18 Uhr sowie sonn-
tags von 14 bis 18 Uhr.
Hettstedt: Im Mansfeld-Museum
in Hettstedt können Besucher viele
originale Zeugnisse und Objekte
besichtigen, die zur Verarbeitung
des Kupferschiefers zum Einsatz
kamen. Im Hauptgebäude - dem
Humboldt-Schloss - erfährt man
auch Wissenswertes über die Fa-
milie von Wilhelm von Humboldt.
Geöffnet ist das Museum mitt-
wochs bis sonntags von 11 bis 17
Uhr. Anmeldungen sowie nähere
Informationen und Auskünfte un-
ter Tel. 03476/20 07 53 oder mu-
seum.buero@web.de.
Staßfurt: Das Stadt- und Bergbau-
museum, Pestalozzistraße 6, war
ein Salzgrafenhaus. Auf der Hof-
seite ist eine denkmalgeschützte
hölzerne Galerie aus dem Jahr
1630. Auf dem Außengelände sind
Großgeräte des Bergbaus und ein
Streckennachbau zu sehen. Im
Obergeschoss befindet sich eine
Ausstellung zum Salzbergbau. Ei-
ne Bereicherung ist das geologi-
sche 3-D-Modell „Staßfurter Salz-
sattel“. Den Besucher erwartet
auch eine rekonstruierte stadtge-
schichtliche Abteilung. Im ausge-
bauten Kellergewölbe werden di-
verse Kulturveranstaltungen ange-
boten. Geöffnet ist dienstags und
donnerstags von 10 bis 12 und 13
bis 17 Uhr sowie nach Vereinba-
rung unter Telefon
03925/32 31 33.
Aken: Im Heimatmuseum Aken,
Köthener Straße 15, werden die
Tierwelt des Auenwaldes, die
Schifffahrt auf der Elbe sowie Vor-
geschichte und Stadtgeschichte
gezeigt. Geöffnet ist sonntags von
14 bis 16 Uhr.
Petersberg: Das Museum Peters-
berg hat sein Domizil in einem ge-
räumigen Vierseitgehöft, welches
1752 als königlich-preußisches
Forsthaus errichtet wurde. Zu se-
hen ist eine Ausstellung zur Ge-
schichte des historischen Saalkrei-
ses, einer der ältesten historisch
gewachsenen Gebietskörper-
schaften Mitteldeutschlands. Der
Ausstellungsteil „Kultur- und Sozi-
algeschichte des 19. Jahrhunderts“
ist im Stallraum des früheren Wirt-
schaftsgebäudes untergebracht.
An der Stirnseite des Gebäudes
steht die Tür zu einer historischen

Öffnungszeiten

Backstube offen. Seit 1998 gibt es
die ständige Ausstellung über
Konrad von Wettin. Die neue Dau-
erausstellung „Die Blechspielwa-
renfabrik Jos. Kraus & Co. in Nürn-
berg“ ist zu sehen. Die Firma Jos.
Kraus & Co stellte zwischen 1910
und 1940 Spielzeugeisenbahnen
und Zubehör her. Das Museum ist
täglich außer montags, von 10 bis
17 Uhr geöffnet.
Dessau: Das Museum für Natur-
kunde und Vorgeschichte befindet
sich im Zentrum Dessaus, Askani-
sche Straße 30-32. Das Gebäude
wurde 1750 erbaut, diente ur-
sprünglich als Altenwohnstift und
wurde 1902 als Anhaltische Kunst-
halle umgebaut. Seit dem 1927 ist
es ein Museum. In der Bomben-
nacht des 7. März 1945 brannte das
Haus fast vollständig aus. Wegen
der damaligen Knappheit an Bau-
stoffen ging die Instandsetzung
nur sehr schleppend voran. Erst ab
1958 waren alle Ausstellungsräu-
me wiederhergestellt. Das Muse-
um ist mittwochs bis sonntags und
feiertags von 10 bis 17 Uhr geöff-
net. Letzter Aufgang 15.30 Uhr.
Aschersleben: Das DDR-Spiel-
zeug-Museum ist das zweite seiner
Art in Deutschland. In den Ausstel-
lungsräumen im Walkmühlenweg
11 werdenmehr als 5000 Exponate
gezeigt. Aber nicht nur das: Spie-
len ist ausdrücklich erwünscht. Ge-
öffnet ist das Museum dienstags
bis freitags von 10 bis 13 Uhr, sams-
tags, sonn- und feiertags von 10
bis 16 Uhr.
Mägdesprung: In Mägdesprung ist
das Carlswerk von März bis Okto-
ber täglich von 10 bis 16 Uhr geöff-
net. Dort ist eine Maschinen- und
Ofenausstellung zu sehen sowie
die Geschichte der Eisenhütte. An-
sonsten nach Anmeldung unter
Telefon 039484/ 7476703.
Kleinmühlingen: Das Radsport-
museum „Course De La Paix“, Gra-
benstraße 20, in Kleinmühlingen
hat dienstags und donnerstags
von 13 bis 17 Uhr sowie sonntags
von 13.30 bis 17 Uhr geöffnet. Wei-
tere Terminvereinbarungen unter
Telefon 039291/ 46 55 70 sind
möglich.

HEIMATSTUBEN
Latdorf: Die Heimatstube Latdorf
in der Grundschule, Schulstraße 15,
ist jeden letzten Sonntag imMonat
von 14 bis 18 Uhr geöffnet, sonst
nach Vereinbarung unter Telefon
03471/62 24 23.
Wedlitz: Für die Heimatstube
Wedlitz im Dorfgemeinschafts-
haus, Hauptstraße 12, können Be-
sichtigungstermine unter der Te-
lefonnummer 0177/ 3 45 81 94 ver-
einbart werden. Öffnungszeiten:
montags bis donnerstags von 9 bis
12 und von 12.30 bis 13.30 Uhr so-
wie freitags von 9 bis 10 Uhr.
Ilberstedt: Die Heimatstube Ilber-
stedt an der Schulstraße kann nach
Vereinbarung unter Telefon
03471/36 29 47 oder unter 0171/8
74 64 85, besichtigt werden.

SCHLOSS
Biendorf: Das Schloss ist seit
2005 im Besitz der niederländi-
schen Familie van de Merwe. Ihr
privates Museum beherbergt die
größte Fingerhut-Sammlung der
Welt. Über 75 000 verschiedene
Exemplare sind zu sehen. Darüber
hinaus können die Gäste in 150
weiteren verschiedenen Sammlun-
gen insgesamt mehr als 300 000
Exponate bestaunen, unter ande-
rem Ansteck-Pins, Postkarten so-
wie Pralinendosen aus Porzellan,
Teelöffel, Schneekugeln und Ta-
schenuhren. Geöffnet ist täglich
für Gruppen ab drei Personen. Die
Besuchstermine sind vorher unter
Telefon 034722/3 04 80 abzuspre-
chen.
Plötzkau: Geöffnet ist das Turm-
museum mit seinen zahlreichen
Ausstellungen täglich von 10 bis 17
Uhr. Für Gruppen besteht die Mög-
lichkeit eines Besuches bei Anmel-
dung unter Telefon
0173/3 57 77 47 oder 0152/29 64
98 81. Kutschfahrten können ange-
meldet werden unter Telefon
034692/2 89 44 oder
0173/3 57 77 47.

Auf historischemGrund?
WEINANBAU Das Hochschulprojekt „Waladala“ soll im Bernburger OrtsteilWaldau
entstehen. Inwieweit dieWurzeln des Traubenanbaus dort zurückreichen.
VON BERNHARD GREMLER

BERNBURG/MZ - Wenn das Wein-
und Forschungsprojekt „Walada-
la“ in Bernburg nun Gestalt an-
nimmt, was wohl alle Weinfreun-
de der Region bestens wünschen,
so wird esmöglicherweise auf alt-
anhaltischem Weingelände ent-
stehen. Im Jahr 1375 trafen der
fürstlich-anhaltische Kammer-
meister Oeltze und der Kaplan
des Stifts Gernrode und Pfarrer
der St. Stephani zu Waldau, Diet-
rich Korith, eine zukunftsweisen-
de Vereinbarung. Das Stift Gern-
rode gab unbebautes Gelände im
Umfeld der St. Stephanikirche
frei für das Anlegen von Wein-
pflanzungen gegen Erbpacht.

Weinfuchs Oeltze
Wenn Kammermeister Oeltze ein
Weinfuchs war, und warum sollte
er das nicht gewesen sein, so hät-
te er für die ersten Aufrebungen
den nach Südost geneigten Hang
von der Höhe hinab zur Röße-
Saale gewählt, die damals noch
um die Talstadt von Bernburg
floss. Mithin den wohl erst später
so genannten „Rosinenberg“.
Heute zeigt das fast völlig bebau-
te Gelände kaumnoch Spuren da-
von. Doch erscheint der Name ge-
radezu symptomatisch für die
Qualität der dortigen Weinlesen.
Rosinen für die fürstliche Tafel in
der kalten Jahreszeit! Das wirkt
doch wie ein Ausrufezeichen. Es
ist nicht ausgeschlossen, dass An-
halt-Bernburg, ein weinbaufreu-
diges Fürstenhaus, diesen Start-
schuss desWeinbaubeginns quasi
vor der eigenen Haustür für wei-
tere Aufregungen im Umfeld der
Kirche St. Stephani zu Waldau
nutzte.

Wahrscheinlich ist wohl, dass
dieses Abkommen auf Drängen
des Fürstenhauses zustande kam.
Einst brachten Mönche den
Weinbau in das Landschaftsge-
biet von Bernburg an der unteren
Saale. Klöster, Stifte, der Klerus
besaßen noch immer die meisten
und ertragreichsten Rebflächen.
Da konnte Stift Gernrode schon
ein Stück bisheriges Ödland her-
geben. Sollte das Haus Anhalt
doch zusehen, was daraus wurde.
Weinberge gab das Stift Gernrode
nicht her. Auf der Höhe von Wal-
dau in der Nähe der alt-romani-
schen Kirche St. Stephani ent-
stand die Rebpflanzung „Rosi-

nenberg“. Noch im selben Jahr
bestieg Otto III. den Fürsten-
thron von Anhalt-Bernburg. Er
regierte bis 1404. Ihm ist zuzu-
schreiben, den Grundstein für
den später so erfolgreichenWein-
bau von Anhalt-Bernburg gelegt
zu haben.

Geschätztes Anbaugebiet
Das Weinbaugebiet „Saale-Un-
strut“ in Sachsen-Anhalt zählt zu
den anerkannten und geschätz-
ten 13 deutschen Weinbaugebie-
ten. Damit ist die Saale auch ein
Weingewässer, ein Weinfluss
ähnlich den berühmteren wie
Rhein, Mosel und Saar. Heute
richtet sich der Fokus einzig auf
denMittellauf des Flusses, auf die
mittlere Saale mit denWeinorten
Naumburg, Schulpforte, Bad Kö-
sen, Kaatschen, Jena und andere.
Die Region umBernburg ist dabei
völlig unrepräsentativ mit zwei
winzigen Rebpflanzungen vertre-
ten. Die eine liegt bei Könnern
am Parnenaer Grund, die andere
amSchlosshang vonGröna. Dabei
begann der Weinbau an der Saale

nicht im Mittellauf, sondern im
Jahr 973 nach einer Urkunde
Kaiser Ottos II. bei Alsleben an
der Saale . In der Folgezeit entwi-
ckelte sich von Rothenburg im
Süden bis Calbe im Norden land-
schaftlich zusammenhängend ein
Weinbaugebiet der kleineren Art,
dessen Rebflächen auf den Ufer-
höhen des Flusses, den Seitentä-
lern, Gründe genannt, und den
Nebengewässern bei über 40 Ort-
schaften, bewohnten und wüst
gefallenen, historische Erwäh-
nung fanden. Fast 1 000 Jahre
prägten und gestalteten hier die
Weinpflanzungen die Saaleland-
schaft. Das war durchaus eine Be-
sonderheit durch die nördlich ho-
he Lage. Eine weitere Besonder-
heit war die überragende Domi-
nanz des askanischen Fürsten-
hauses Anhalt-Bernburgmit über
50 Hektar Weinland, bestehend
aus den Weinbergen bei Groß-
wirschleben, Plötzkau, Aderstedt,
Bernburg und Waldau. Das alles
ist Historie und damit vielfach
vergessen, unbeachtet, als wenig
bedeutsam angesehen. Was je-
doch weiter lebt, da es nach hun-
dert Jahren des Vergehens wie-
derentdeckt und neu belebt wur-
de, ist die eigene Rebsorte der
heimischen Region: der Blaue
Bernburger Wein.

Unverwüstlich besteht er seit
1777 und ist gefeit gegen alles Un-
heil wie Reblaus undMehltau oh-
neBehandlungmit Abwehrgiften.
Ein Naturgewächs der Region
entsprossen und von der Natur
damit begabt durch Knospenmu-
tation eine neue Rebsorte hervor-
zubringen: den Roten Adersted-

ter. Diese alte Weinregion hat so
viel verloren gegenüber einst.
Den Rebsorten, in deren Namen
sich Historie, Tradition und Na-
mensidentität widerspiegelt, die
Seele einer kleinen wohlgestalte-
ten Weinlandschaft, darf nicht
schon wieder das Abseits drohen.
Das kann aber geschehen, wenn
wie zu vernehmen ist, im Wein-
projekt Neu-Waladala der Blaue
Bernburger Wein nicht berück-
sichtigt werden soll.

Messwein aus Trebnitz
Nachdem die Mönche den Wein-
bau an die untere Saale in das
Landschaftsgebiet von Bernburg
gebracht hatten, Benediktiner,
dann Prämonstratenser, wurden
nicht nur die eigenen Klöster,
Stifte undKirchengemeindenmit
Wein versorgt, vor allem mit
Messwein. Auch andere Bedarfs-
träger bedienten sich aufgrund
erworbener Lehen und Rechte
fleißig von Weinen aus Rothen-
burg, Könnern, Trebnitz, Möde-
witz, Mukrena, Laublingen, Als-
leben, Aderstedt, Calbe, um nur
die wichtigsten Orte zu nennen.
Die Empfänger dieserWeingaben
kamen nicht selten von weit her.
Mit dem Niedergang des Kloster-
wesens, begünstigt auch durch
die Auflösung von Abteien im Ge-
folge von Reformation und Bau-
ernkrieg, kam der Adel zu erheb-
lichem Weinbergbesitz, ebenso
das Besitzbürgertum in den Städ-
ten.

Das Aus im 19. Jahrhundert
Ende des 19. Jahrhunderts sahen
sich die Kleinanbaugebiete von
Wein zunehmend einer Absatz-
krise ausgesetzt. Veränderte poli-
tisch-ökonomische Bedingungen,
neue Anbau- und Transportme-
thoden führten zu einer Import-
flut von guten Weinen aus südli-
chen Überflussregionen. Der
heimische Weinbau konnte nicht
dagegenhalten. Zudem kam für
Bernburg eine politisch-familiäre
Krise hinzu. Anhalt-Bernburg,
der größteWeinbauer der Region,
verlor 1863 mit dem Tod des letz-
ten kinderlosen Herzogs sein
Führungssystem. Die Erblinie
Anhalt-Dessau konnte oder woll-
te mit der Bernburger Rebkultur
nichts anfangen. Außer dem
Aderstedter Weinberg wurde in
kurzer Zeit alles Rebland veräu-
ßert.

BEGANN DER WEINBAU an
der Saale nicht im Mittellauf,
sondern im Jahr 973 nach
einer Urkunde Kaiser Ottos
II. bei Alsleben an der Saale.
In der Folgezeit entwickelte
er sich von Rothenburg im
Süden bis Calbe im Norden.

973
Der Name Rosinenberg verrät es schon, dass hier einst Trauben wuchsen.

Die Kirche St. Stephani inWaldau ist schon seit langer Zeit engmit demWeinanbau verbunden. FOTOS: ENGELBERT PÜLICHER


